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Adornos „Strategie“ im Spätkapitalismus

Nach Theodor W. Adorno gibt es keine einfache „richtige persönliche Strategie“ für den
Einzelnen im Spätkapitalismus – gerade das ist Teil seiner pessimistischen
Gesellschaftsanalyse. Aber Adorno entwickelt eine Haltung der kritischen Reflexion, Nicht-
Anpassung und Negativität, die als persönliche Praxis begriffen werden kann. Diese lässt
sich wie folgt zusammenfassen:

Adornos „Strategie“ im Spätkapitalismus – in 5 Punkten

Nicht-Mitmachen („Nicht-identisch sein“)1.

Adorno fordert, sich nicht vollständig mit den gesellschaftlichen Verhältnissen zu
identifizieren. Der Mensch soll sich nicht als bloßes Rädchen im Getriebe begreifen – kein
„angepasstes Subjekt“, sondern ein denkendes, widerständiges Individuum.

„Es gibt kein richtiges Leben im falschen.“
(Minima Moralia, Aph. 18)

Das heißt nicht Rückzug, sondern Distanznahme: sich der Totalität der Verhältnisse nicht zu
beugen, auch wenn man sie nicht sofort verändern kann.

Selbstreflexion und Bildung2.

Adorno sah in der kritischen Bildung und im Denken gegen den Strom eine Möglichkeit,
sich gegen ideologische Vereinnahmung zu wehren. Die sogenannte „Halbbildung“ – Wissen
ohne Kritik – lehnte er ab.

Wahre Bildung ist für Adorno: Selbstreflexion, Weltreflexion, Kritikfähigkeit.

Ästhetische Erfahrung als Widerstand3.

Die Kunst – insbesondere die moderne, autonome Kunst – ist für Adorno ein Ort der
Wahrheit. Sie entzieht sich den direkten Zwecken von Konsum und Verwertung und enthält
so ein utopisches Moment.

„Kunst ist Magie, befreit von der Lüge, Wahrheit zu sein.“
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(Ästhetische Theorie)

Solidarität ohne Verblendung4.

Adorno glaubte an die Möglichkeit von zwischenmenschlicher Solidarität, aber ohne
romantische Illusion. Der Einzelne soll sich nicht zum Zyniker machen lassen – auch wenn
die Gesellschaft zur Kälte erzieht.

„Der Einzelne steht heute unter dem Bann des Allgemeinen. Seine Emanzipation ist die der
Gesellschaft.“

Negative Dialektik statt falscher Versöhnung5.

Statt sich in positiven Weltbildern zu beruhigen, plädiert Adorno für eine ständige Kritik an
Widersprüchen, ohne sie vorschnell aufzulösen. Wahrheit entsteht nicht durch Harmonie,
sondern durch das Aushalten von Differenz und Negativität.

Fazit:

Die richtige persönliche Strategie ist: nicht mitmachen, nicht aufgeben, nicht verblöden.
Adorno fordert ein Leben im Widerspruch, in kritischer Distanz, mit moralischer Intelligenz
und ästhetischem Gespür – nicht als Rückzug, sondern als Ausdruck des Möglichen im
Falschen.


